
DIE EPISCHE ZERDEHNUNG

In dem Streit über Wert oder Unwert unserer Homerüber­
lieferung darf der Frage der epischen Zerdehnung eine grund­
sätzliche Bedeutung zugesprochen werden. Erweist die Tradition
sich in diesem Falle als zuverlässig, so hat sie unser Vertrauen
gewonnen; wir haben zur Skepsis allerwege ein Reoht, wenn
wir wahrnehmen, dass die Sprachform der Handschriften sich
hier von der Urform der GediclJte entfernt. Seit Jacob Waoker­
nagels Abhandlullg freilich (Bezzenbergers Beiträge IX (1878),
259 .ff.) sind viele mit illrem Urtheil fertig. Für sie steht es
fest, dass dein alten Homer Zerdehnungsprodukte wie opow
ÖPOWVT€<;; fremd waren; an ihrer Stelle standen überall die offenen
Formen: opaw OpaOVT€<;;; erst in jüng.erer Zeit drangen a\ll der~.

lebendigen Sprache, die inzwisohen zur Kontraktion fortgeschritten­
war, die Zusammenziehungen öpw ÖPWVT€<;; in den Vers ein:; sie
nun wurden dem gestörten Rhythmus zuliebe von den Rhapsoden
künstlich zu öpow OPOWVT€<;; verunstaltet~ Ohne der Wacker­
nagelschen Theorie eine entschiedene Absage zu ertheilen, hat
dann O. A. Danielsson 'Zur metrischen Dehnung im älteren
griechischen Epos' (Upsala 1897) p. 64 ff. den Versuoh unter­
nommen, die ältere Ansohautmg von neuem zu wenigstens be­
dingter Geltung zu bringen, wonach das Wesen der Erscheinung
in einer Vokalassimilation bestand. opow bildet die Stufe, in
die öpaw eintrat, ehe Iiontraktion zu öpw erfolgte, ebenso steht
öpowO'a in der Mitte zwisohen öpaomYa und öpwO'a, EA'&äv in
der Mitte zwisohen ·Ü'&€lV und EAiiv. Dies Prinzip macht nur
eine geringe Zahl der UberIieferten Formen verständlich: nach
Danielsson hat sich daher bisweilen A.ssimilation mit naohträglichel'
Distraktion verbunden: ÖpaOl/.ll - op041/.l1, öpaovTEC;; - OPOWVT€<;;,
Opa€l<;; - öpa~c;;etc. Und für eine dritte Kategorie gilt reine
Diektasis: bpwwO't aus bpWO'l, /.lVWOVTO aus /.lVWVTO. Ansprechend·
in ihrem ersten Theile, leidet die Theorie an einem Zuviel von
Voraussetzungen und behauptet vor der einheitlichen Auffassung
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Wackernagels keinerlei VorzUge. Wir steben dabeI" jetzt vor
der Frage: ist Wackernagels Theorie auoh vom heutigen Stand­
punkte unseres Wissens durchfiihrbar? Konkret ausgedrUckt: ist
es überall möglich, die distrahirten Bilduugell (opOW(fl) durch
ihre Grundformen (opaomn) zu ersetzen, 80 dass diese jenen
metrisob gleichwertig !lind? Es lassen sioh Thatsaohen aufzeigen,
die zu verneinender Antwort zwingen.

TI 188 hatten Aristophanes und Aristarcll q>wwr; be (ans
Liobt'), die Le8art des VenetnR Ä. Für die unbefangene Be­
trachtung besteht kein Zweifel, dass diese Sohreibung die einzig
überlieferte ist, dass Zenodot rrpö q>6wr; be nur e .conieotura aus
T 118 eingeführt hat. So Wackernagel ; anders, aber nicht über­
zeugend Nauek Aristopban. Byz. p. 56, W. Sohulze Quaest. Ep.
p. 206. Nun lässt sich heute nicht mehr die Ansichtfesthalten,
dass q>wwr; be an die Stelle von *q>äor; bE *q>EW<;; bE getreten
sei. Daa Griechische lumnt nur einen Stamm q>iXo<;;; die Dehnung
in q>dEa (rr 15 p 39 T 4 I 7) ist metrisoh begründet, Sohulze 8.. 0.,
Danielsson p. 9. Wollte man aber q>'fio~ be für q>ww~ bE in den
Text einsetzen, so ginge das Versmass in die Brüche,

Den Aorist q>aav911 h&t V\Tackernagel konsequenterweil'le zu
q>aE\VW gezogen, niollt zu q>a{vw; epaav911 stände also für *q>av9n
*q>D.Ev911; ob er recht dal'an gethan hat, ist zu bezweifeln. q>ae[vw
sondert sich bei Homer seiner Bedeutung nach mit voller Deutlioh­
keit von q>a{vw. Es ist ein intransitives Aotivum und heisllt
seinem Ursprung gemäss (q>aElV6~) 'leuohten', hat also noch nicht.s
von dem verblassten Sinne des primären Verbnms q>a[vw an­
genommen: r 2 wird es von der Sonne gebrauoht, (f 308 von
Aa"'1TT~pE~, (f 843 von einem persönliohen Subjekt (Odysseus),
Erllt Spätere verwendeten beide Präsensbildungen unterschiedslos.
Es ist aber augeniallig, dass q>aav811 nicht auf die Gebrauohs­
weise von q>advw eingeschränkt ist, sondern in sich die Be­
deutungen des p~imären Verbums vereinigt: <paav8Ev A 200
'leuchteten wie q>a[vo/lal B 456 e 56], q>aav911 P 650 'wurde
sichtbar'. Im Einklang mit dieser Beobachtung Iltebt, dass auch
ein Compositum €tEq>aav811v auftritt, welohes nur auf €Kq>a[vw
bezogen werden kann: €teq>aav9Tj ,.. 491 'kamen zum Vorschein".
A 468 'wurden sichtbar', EtElpaav8€v T 17 'leuohteten'. N 276 squ.

el rap vuv rrupa VllU(fl AerO{/lE9a rraVTE~ uPl(fTOl
E~ i.oxov, iMla /laAl(fT' ap€T~ blaEibETat avbpwv,
lv9' () TE b€ti.O~ av~p, ö~ T' ahl/l0~, Et€q>aav811.

F.:'3 pflegt an den Tag zu kommen'. Vgl. Solon fr. 1 27 (von Zeus):
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(dei b' ou EAEA11ge bICl/lTrep€c;;, oO"TlC;; aAITpov

9u/loV EXEl, TraVTWe;; b' Ee;; TEAOe;; €tEcpavl1.

·Aber Wackernagel selbst 11at durch spätere Untersuohungen
seine eben- bekämpfte Meinung widerlegt. Zeitsehr. f. vgl. Sprachf.
30,304 bemerkt er zutreffend: '-'l'JV ist wesentlioh inh'ansitiv und
gehört daher in einzelnen Fällen zu einem activen präsens:
ippul1V . " Wesentlich anders -911V. Dieses bildet niemals
den aorist eines activums. Aber gerade umgekehrt als
bei -l1v, ist beziehung zum medium unverkennbar: Diese Er­
kenntniss hätte illD dazu führen müssen, cpaav911 zu cpalvo~ClI

zu stellen, niobt, wie es p. 313 geschieht, zu cpaeivw. Es ergiebt
sich demnach, dass cpanv911 aus cpnv911 entstanden sein muss; aber
diese Grundform kann nie im Texte gestanden haben, da sie
nicht das metrische Aequivalent deI' Dehnform bildet.

Schwierigkeiten bereitet Wackernagel der Superlativ cpanv­
TaTOe;; (v 93), der nicht mit cpaeLVoc; verknüpft werden kann.
Brugmann (Griech. Gramm.l! p. 195) hat geglaubt, dass bisweilen
im Griechischen ein Zusammenhang zwiscllen Komparativ und
Verbum hergestellt ist: cf. i.6UvTClTa L 508: la6vw; ebenso dem­
gemäss cpanVTaTOC; zu cpadvw(?) cpanv911. Indessen über die
morphologische Struktur von 18uvnxToc; siod wir seither dlJ,!ch
O. Ho:ffmann (Philo!. 60, 1'l :ff.) aufgeklärt worden. Diese Bil­
dung ist nicht anders zu beurtheilen als cplATepoc; cpihaToc;ßEA­
T€POc; CPEPT€PO~: abzuleiten aus "'CP1AT6T€PO~ -ToTaToc; *ßeATo­
T€POc;l *cpepToTepo<;; von verlorenen Positiven *cptATOc; (cf. tP1A-'
Toba/loc;), *ßeho<;; *CP€PTOc;. 16UvTaTa ging demnach hervor aus
*19uvToTaTa auf Grund desselben Gesetzes, das von zwei
gleichanlautenden Silben eine schwinden liess, und setzt ein·
*ieuVTOc; 'grade gerichtet' voraus (cf. 1l!epToc; öcpavToc; etc;). Es
ist aber ·Ho:ffmann nicht entgangen, dass der gleiohen Erklärung
auch cpaaVTaTOC; untersteht: aus *cpaaVT<hClTO~,Positiv *cpaavTo<;;;
das ist, füge ich hinzu, ein la.utliohes Produkt aus cpavTo~ 'sicht-

1 Auoh möohte ich att. dllehEpoli; 'dumm' auf *dIlEATOTEpoli; zu·
rückfuhren und auf einen verlorenen Positiv *ä'IlE~TOli; 'untüchtig' be­
ziehen; doch bleibt unklar, weshalb sieb die Komparativform durch­
gesebt bat. '- Homerisch braoouTEpOli; 'nacheinander', das von SOllne
(Zacbr. r. v. Spr. 13,422) und Brugmlllln (Rhein. Mus. 630 ff.) aus
*ttr'QV-O'UTEPOC; hergeleitet wird, beruht wohl im letzten Grunde auf
*etr-av.oIJTO-npOli; zum Positiv "'etr-dV-oUTOC;; vgl. emO'O'UTepl1' 0PIJ.I1T1KW­
T€pa. Taxeta. (O'UV)TOIJ.WTepa Hesych aus *e1fIO'O'IJTOTepl1 zu e1f{OOUTOC;..
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ba.r' (cf. a<paYTo~ <pavT-aZ:O/lat), aber der Vers gestlittet nioht
die Einsetzung von q>avTarOIj;.

Ist es da.mit entsohieden, dass auoh solohe Vohle von der
Zerdehnung betroffen wurden, die nioht duroh Kontraktion ent­
standen sein können, so wird diesem Saohverhalt vollends Waclter­
nagels Theorie nioht gereoht. Wenn wir uns aber gewisser,
lautphysiologischer Grundtllatsachen erinnern, so eröffnet sich
uns ein anderer Weg zum Verständniss der gesammtenErschei­
nung. Mit den AuBdrücken der Vokal kürze und -länge bezeic1111et
der Spr~chgebrauch Begrifj'e, CUr die ein Gegenbild in so achl'offer
Abgrenzung in dem lebendigen Idiom nicht existirt. Das Ohr
des Sprachforschers hört Abstufungen, die der streng logischen
Klassifikation widerstreben. So kann es sein, dass in der Sprache
Homers gewisae Vokale auf Grund näher zu bestimmender Eigen':
schaften die normalen zweimorigen Längen an Zeitdauer über­
trafen. Eine BedingJmg, von der es nahe Hegt ihr .Auftreten
abhängig zu denken, ist die Kontraktion. Ja, trägt der kon­
trabirte Vokal einen Zirkumflex, einen Aocent also, der seinem.
mU$ikaliscben Charakter naoh sich aus zwei Tönen zUSammen­
setzt, so wird leicht der Eindruck· der Mehrsilbigkeit erzeugt
werden. Eines festen Zeitmasses freilicll ermangelten gewiss
auoh solohe Längen nicht. Wenn nun die episohe Technik sich
der Freiheit erfreut, dem überdehnten Laut - man mag ihn,
wenn man will, als Ueberlänge bezeicbnen beliebig drei- oder
viermorige Geltung zu gewähren (<pWIj; - <p6wc; <pwwc;), so
reicht ~as sprachlicbe Moment zur Erklärung nicht au@.Die
Möglichkeit aher, einen Vokal über das ihm zustehende Mass zu
verlängern, gewährt der Ges ang. Dass die Homerischen Lieder
gesungen wurden, lehren sie uns selber 1. Zwar frühzeitig schon
(etwa mit Resiod) muss die musikalische Vortragsweise der dekla~.

matorischen das ]'eld geräumt haben; trotzdem ist für die gene­
tische Betrachtungsweise der Homerische Vers ein Gesangsvers.

Gehen wir dazu über, die individuellen Bedingungen der
Ueberdehnung festzustellen, 80 ergiebt sich:

I. Mehr. als zw·eimOl·ige Längen sind

1 Cf. Chamaileon bei Athen. XIV 620 C; Welohr, Epischer CykI.
338 H., Bergk, Grieoh. L. 1,492, R. Wl;!stphal, Grieoh. Rhythmik p.,39.
Irrig nooh Dresig, De rhapsodis (Lips. 1734) p. 50, Nitzsob, De hist.
Hom. fasc. II p.124 ff. - Zum obigen Kretschmer, Gramm. d. gdeoh.
Vaseninsehr. S. 1il A.2.
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Kontraktionsvokale auch· m offener
langer Vokal oder ein Diphthong auf-

A) zirkumflektirte Kon!rnktionsvokale jeder Al't in ge~chlo8­

sener Silbe,
B) zirkumflektirte

Silbe, wetm in ihnen ein
gegangen ist.

Die Dehnung geschieht in der Weise, das8 der Länge ein
kurzer oder - der wenige,r häufige Fall - ein langer Vokal
gleicher oder ähnlicher Qualität vorgesohlagen wird, der den
Akut erhält. Dass für q>wtj; q>owtj; oder q>wwtj;, aber nie q>wotj;
erscheint, liegt klar in der Aussprache der zirkumflektirten Silbe
begründet.

Sind wir uns nunmehr der spraohlich-musikalischen Doppel­
natur der epischen Zerdehnung bewusst geworden, so bleibt uns
nur übrig, ftir ihre Darstellung durch die Scllfift eine Tabelle
aufzustellen. Wir stellen in eine Kolumne I die Vokalgruppe,
welche die Grundlage des Kontraktionsvokals (LI) bildet, und
drücken durch die Zeiohen '-- (IlI) und <-J (IV) die Drei- und
Viermorendehnung aus.

Gl'Undform
Kon-

--- ......,

«E, iiEI, iil'j, Eii a &ä ää

ii€l, iil) Q. a~ äif

ao, aou, allJ UJ OllJ WllJ

aOI 4J Oll' WOl

iiOV(T) llJV(T) OllJV(T) WOV(T)

€EV €lv EEW

ET,I t.I nl)

l'j€ fj El'j III'j
(1) 01 oll' -
001 01 oll'

001) 00 6llJ -
OOV(T) alMT) OllJV(T) WOV(T)

Diese Darstellung durch die Schrift bietet eInIges Auf­
faUende aus dem Bestreben heraus, dem Sprachlaut mögliolJst
na.he zu kommen. In bestem Einkla.ng mit unseren Voraus­
setzungen steht, dass das Ergebniss der Verbindungen olJ und (>Ol,
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im Attisohen ein Kurzdiphthong, bald naoh erfolgter Kontraktion
noch ein Laut von längerer Dauer ist, der durcll (o)lJ.I dargestellt
wird. Wenn ou und ouv in ow und owv statt, wie mall er­
wartet, in oou und oouv zerlegt werden, 1,l0 ist vielleicht der
Schluss zulässig, dass man im zweiten Theil der Silbe einen
Vokal von etwas weniger als zwei Moren Dauer hörte; ersohien
zu seiner Bezeichmmg w geeigneter als OU, 80 muss wohl iiber­
haupt der lange offene o-Laut (das ist w) an absoluter Zeitdauer
hinter dem geschlossenen ou·Vokal zurückgeblieben sein. Die
Viermorendehnung der Diphthonge W, wv ouv ist in der Bellrift
eine Vereinigung von langem Vokal mit Kurzdiphtbong: WOl WOV.

Hier ist 0 wohl ein Uebergangslaut dunkler Färbung, mit dem
man im Gesange von dem silbischen Element W zu dem
unsilbiscben 1 (db. J) und V hiniiberllChritt.

Auch die Periode der Lyrik kennt Schreibungen, die der
Vokalzerlegung im Gesang ihren Ursprung verdanken: cf.
KPE~Ttl = KpnTl') Archilochos fr. 175 (Steph. Byz. s. v.), ativett ==
aven, <ein Ohrgehänge' Alkman fr. 120 (An. Par. IV 84, (8),
rruup nup Simonides fr. 59 (s. Wackernagel Ind~g. Forsch. I1
149 ff.). Besonders bekannt ist das Beispiel der delphisohen
Hymnen mit Musiknoten, die <l>oloißov IfJbnElal, Taoupwv 11, dgl.
bieten (Orusiu8, Die delphischen Hymnen p. 93 ff.).

Im übrigen meiden Iambus, Elegie 1 und Melik die Zer­
dehnung im Homerischen Sinne, und das ist begreiflieIl. Wir
wissen es nicht, ob die €UP€Ttt{ der antiken Litteraturgesobiohte,
die Archiloohos, MimnermoB, Kallinos es wirklich waren,die
eine metrisch-musikalische Form neu prägten. Was wir aber
unbedenklioh als ibr Werk betrachten dürfen, das ist ein neuer
Kunststil, der, gesättigt an aItepischen Elementen, sioh weder
ängstlich landsohaftlicher Einflüsse erwehrt nooh es uns zu ver­
bergen vermag, da.ss die sprachliche Entwioklung fortgeschritten
ist. Die episohe Distraldion hat jetzt ihr Leben ausgelebt. Für
diese alte Zeit hatte eben der Buchstabe noch nicht seine trüge­
rillche Macht, war nur ein Surrogat des sinnlichen Klangell. Um

1 Die daktylische Dichtung meidet die Zerdehnung nicht durch­
aus:' Apl<TroqJowvTll Archiloch. fr. 171 B.' bl1j)loWOW Theognis V. 995,
qJOWi; Simon. fr. 1021 1tCtl.!qJllvoWVTCt Ibykos fr. :3 (eine daktylisohe
Reihe); inschriftlich ist die Erscheinnng zuerst belegt durch AAMO<llOON
I{aib. epigr. 761 (Aegina, 1. fL d. 5. J. v. ehr.), Il'lv Beeht. ion; Inschr.
1154 (5. J.).
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900 vor Christus hörte und sprach der ionische Sänger Laute
von ein.er Eigenart, die ihm das Recht gab, ihnen im Verse
Zweisilbenwerth zu übertragen, um 700 hatten sie diese Eigenart
der AUBspr-ache eingebüsstj .damit war die Möglichkeit entschwun­
den, ihnen den früher gewährten Vorzug weiter einzuräumen.

Schon uuter den alten Gelehrten, die. ja der ·Aera des Volks­
gesanges BO fern "tanden, konnte über manche Einzelfragen der
epischen Zerdehnung eine Meinungsverschiedenheit entstellen.
Nach Herodian zu Z 269 lasen Aristarch und Ptolemaios Ash­
lonitosin EUXETua0'6at das zweite a kurz, während andere es
lang massen j derselbe Het:odian verlangt aber zu <I> 467, dass
in ()l]ptau0'9wv der a-Laut an zweiter Stellfl gedehnt gesprochen
werde. Man siebt, dass die Alexandriner ibl'e Entscheidung
lediglich· auf Grund ihrer grammatischen Theorien trafen, Aber
auch schon· der Rhapsode konnte, wie wir uns nicht verhehlen
dürfen. in der Ausspraohe der Dehnvokale schwanken, dem die
Distraktion niohts als ein traditioneller Bestandtheil des epischen
Stiles war, ohne dass er ihr Wesen noch zu fassen· wusste..

Zum einzelnen!
Zirkumflektirte Betonung hat der Kontraktionsvokal vor der

Zerdehnung in der überwiegenden. Mehrzahl der Belege; ATls­
nahmen sind selten:--

()l]puxa0'9wv <I> 467 (fiir ()T)pla0'9wv)
tIJJtaa0'9wv p 530
10'xavaa0'9w T 234
aVTlOWVTWV (Imper.) 'I' 643
E\O'OPOWO'1;J \jJ 239
EUXETOq,~l]V 6 467 = 0 181
YeAWWV u 347 (f. lEAwv).

Der letzte Fall wird allerdings von Joh. Bchmidt Die Plural­
bildungen d. indog. Neutra p. 142, dem Brugmann Griech. GI'. 3

306 beistimmt, abweichend beurtheilt. Während man Y€AOW
(<p 105), Y€AOWVTEC; (0' 40 u 374), lEAWOVT€C; (0' 111 u 390) zu
Y€AUW ziehen muss, würde nach Schmidt aus YEAWWV eine zweite
Präsensbildung YEAWW = *YeAwO'-Jw folgen. Mir erscheint diesel'
Ausweg nicht unbedenklich. Ansätze wie Tr€lVdw bl\jJdW ibpww
werden durch das vereinigte Zeugniss mehrerer Dialelite gestutzt,
aber· weder ist ein Aorist *Y€AWO'Ill (wie \bpwO'al) zu belegen;
·noch hat das Attiscl1e auch nur- Spuren einer Abwandlung YeAW
*l€AIV~ *Y€AIV (= *lEAWE1C; *YeAWEI) bewal1rt. Ich fuhre fleR-

Rhein. Mns. f. Philol. N. F. LXIII. 8
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halb ytkwwv auf yEAWV = YEAaov zurüok; die unregelmässige
Zerdelmung ist das Wagniss eines jüngeren Rhapsoden.

Entgegen der aufgestellten Regel ist zweimal auch ein
l{ontl'aldioll!rvokal in offener Silbe distrahirt, obgleich in ihm

zweI Kürzen vereinigt sind:
1. aVToxowVOC; 0/ 826

*auToxwvOC; = *auTOxO'iivoc; (Schulze Quaest.. Ep. 250
squ., Mangold C. 8t. 6, 202)

2. &O"TußoWT'l1C; Q 701
*&O"TUßwTllC; *acrTUßOtiTrJC; (Verf. ZsohT. f. vergl. Spr.
40, 356 ff.).

Beide Formen stehen in anerkannt späten Büohern. Uebri­
gens gilt von ihnen das Gleiche wie von sämmtlichen übrigen
Fällen gesetzwidriger Zerdehnung (abgesehen von TeAwwv): sie
waren durch ihren trochäischen Anlaut in kontrahirter Gestalt
- und die Kontraktion war um 900 abgesohlossen 1 - nicht
fUr den Vers brauohbar; wenn also die Dichter vom Gewöhn­
liohen abwichen, BO handelten sie nnter einem gewissen Zwange.

In einigen Fällen ist soheinbar ein Vokal in eine Folge
von Länge + I{ürze aufgelöst. Zum Beweise lässt sich in erster
LInie Zenodots Lesung E 263. 323 Alvelwo anführen, die in der
Timt eher in den Text aufgenommen zu werden verdient als die
Vulgata Aiveiao. Dieses Gebilde gleicbt meines Eracbtens seiner
Entstehung naoh anderen seltsam zwitterhaften Produkten der

Sii.ngm·"Ill·ache; ioh meine
VCXI€TllWO"l1C; (a 404)
Val€TuwO"t;t (r 387)
vm€T(xwO"a~ (8 648 e 574)
[val€TowO"av Z 415 Al'istaroll wohl richtig; 11 116 ilte11t

jetzt Tllh€86wO"m].

1 Mit den formae integrae in Mllngolds Sammlung (Ourt. Stud.
6, 206) steht es folgendermasscn Auszuscheiden sind die Aeoliamen
ollVaw und '1l"El'V~W mit naturlangem a. Für sieh stehen die Wurzel­
verba AUW vaw (aevaovTa) epaw (~lrI)Xpau': übel'all waren die Vokale
einmal durch F getrennt, und in solchem Falle vel'zögert sich häufig
der Eintritt der Kontraktion. Ihre Erhaltung verdanken ihrp.r metrisch
nützlichen Form: aOlolliw Val€TaW Tl'jA€6aw E!(fEAaWV EEEAUWV KaTE­
(jK[ao~ YOdOl/lEV ·dOlEV KpaMwv '1l"€paOV 6Mw; denn durch Z\lsammen­
ziehung der Vokale entstamlen Trochäen (vau:Tw) und Iamben ('Il'EpWV).
OÖTClE (X 356) und iAaOVTat (8 fJ50) hielten sich unter dem Einfluss von
OOTa lUll} UavTcn. Fiir sieh steht Ilur aVll/lCUf.1a€l.
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Gemeinsam ist diesen Formen der spondeische Ausgang,
und das ist kein Zufall; ValETUU111<;; etc. war fUr den Vers nicht
verwendbar, ebenso wenig - des Akutes wegen dureIl Zer­
dehnung. verwendbar zu ma.chen. Gera.de ValeTaW gehört aber
zu den Verben, die das Epos dem Metrum zuliehe traditiol1ell
in unkQntrahirter Gestaltung bewahrte: ValETaWV etc. In der
Psyche des Homerischen Sängers lagen also nebeneinander die
ihm mundgereolJt~ Form vlX1eTwcrll<;; und die nur gedächtniss­
mässig fortgepflanzte ValeTaoucrl')<;;: das Ergebniss war, dasll sicll
heide zu vateTawcrll<;; vermischten. Der Dichter des Buches E
hatI zu dem Nominativ Aiveia<;; einerseits den äolischen, also
traditionellen Genetivausgang -ao (v. 305, 559, 564), andrerseits
den echt ionisohen -w (v. 534): in Aiveiwo I kontaminirte er
Atveiao und .Aiveiw.

Wenn man sich verBucht fühlt 1Tpwovec;; aus 1Tpwve<;; ent­
stehen zu lassen, so zeigt Danielsson (aO. p. 67 n. 1), dass um­
gekehrt 1TPWV (P 747) aus *1Tpw(F)wv Gen. -(F)ovo<;; herzu­
leiten ist.

dej= a ad (a) oder ud (b).
a) -aecrGe = acrGe : opiidO'Ge·

-&ecr90v = acrf)ov : bllPl&ucr8ov
-iiecr(Jal = äcr(Jat : al:nadcr9al.

Der Inf. Perf. Med. zu ~MllV lautet 1T 316 beMdcr(Jcu;
man erwartet *bebiicr(')m; zu dieser unmetrischen Form schuf
der Rhapsode beblliicr61l1 hinzu nach dem Muster von Doppel­
heiten wie <lrucr6al: arlläcr(Jm u. dgl. m. Uebrigens aber he­
steht auch die Möglichkeit bE-b{xMem aus beb(Xcr6m *be·MEO'em
als Inf. Aor. Med. zu fassen.

·ueO'KE(v) = aO'KE(V) : TO&dO'KEV
'&EcrKov = ·acrKov : \crxavaiiO'KOv 2

1 Schwerlich richtig stellt Schulze QE. add. ad p. 299 iu diesen
Zusammenhang den Genetiv neTewo; denn korrekter scheint Aristarcbs
Lesal't nereipo; Grundform ist *n€TT1otO wie zu nTlV€AeqlO *nTlVeXT10lo;
der Nom. n€T!16~ (n€T€W~) verhält sich' zur Nebenform n€Til~ aus
*n€TT111~ wie MClX€w~ :r.ur Variante A€Clxi1~ (cf. Immisch Rhein. MusAS,
290 tr.), ferner wie thessal. "EPl1cl1Jo~ zu •Epllf\~.

2 ~aTlXl (er sät,tigt sich') war falsche Lesart Hes. Seut. 101: jetzt
~ETat. &tl1((TE hat zu dl1at 'sättigen' Solon (bei Aristot. Pol.. Ath.

2 IL) geneuert au Stelle des allein sprachgemii.ssen ~alXT€: Aukntipfung
ihm das Nebeneinander von dd(HU und danl zum Präsens daw
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b) ~Tddcr8E (E 122)
tl1TEIlVdM8E (X 38)
IlVuM8m (a 39)

aEt'= cl
in -&E1V = ,·{iv : (EI ist unechter Diphthong) EAadv

clll = cl
in '&llTcn -ihat : ll11xav&ö:ral Hesiod Opp. 241

Ed = cl
in V111TL&UC; aus Vll1TLclC;, "'vll1TLede; zum Nom. *Vll1TL€ll: 'die un­
gewöhnliche Kontrakti.on von EU zn U ist eine Folge der post­
vokalischen SteUung' (Danielsson p. 65 n. 1).

aEt {j. aq.
in -liEIe; .q.<;; : Eaq.C;

-&u = q. : tliXav&q.

ut;] = (j. = uq. (a) oder nq. (b)
a) in -at;]e; -(j.C; : Eaq.e;
b) in -at;] -q. : IlVa.q. IlEVOlvaq. (T 164)

ao w OW (a) oder WW (b)
a) in !paoe; = !pw<; = !powe;
b) ill!pWWe;

clW = W = OW (a) oder WW (b)
!\'1 in -aw = -w = OW : aVTlow

-awv -wv = -owv: KaTxaAowv. 80WKOC; = att. 8WKOe;
aus *eaFWKOe; neben 8dKO<;; aus *eaFaKOe; (Verf. Zschr.
f. vergl. Spr.. 40, 398)

b) -&w : JlEVOIVWW
-o.wv : JlalJlWWV

zu Jlal/J&w (/Jal/Jwal N 78).
aou w OW (a) oder WW (b)

a) -(iOUcrll = Wall: JlllTlOWall
-&ouat Wal : elaOpOWal
-&ou W: aAow (Imper.)

Gen. 'Aeow aus *'Aeaou zum Nom. *"A8clOe; (ttt. "A8we;.

•verblenden' ; verg!' Waokernagel Indog. Forsch. n BiO. Ucber ll>Ep'
I1EqJaaO"O"lX (Orakel bei Aristot. ml rah. ausc. c, 133 1), 813 b) siehe Verf.,
Zschr. f. verg!. Spr. 39, 562 ff.
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. 0ow(}a (a 71 ), Name einer Nymphe, geht auf *0aou(}a

zurtlck; cf. 'hmoOwv -OWVTO~ Herodian Ir 73283 (= Ohoer.

78,3), in einem epischen Fragment distrahirt zu 'IrrTIoOowv

bei demselben 11 91521; von dii3sem Eigennamen" geht aus der

Name der attischen Pllyle 'hmoOwvTi~ Meisterhans Gramm. d.

att. 1nschr.3 22. Z~ Grunde liegt ein Participium *eaFwv
*OaFovTo~ in dem Sinne 'wunderbar, staunenswerth' (zu "Oau/-la.)

'( b) -aOU(}Il: ~ßww(}a, /-llll/-lwW(}a
-aOU(}l : Trllpa· tmObpWW(}l

aov(T) = WV(T) OWV(T) (a) oderwov(T) (b)

a) -aOVTO<;; -1 -a 'E~ ·a -a<;; -E = 'WVTO<;; etc;: Trll/-lqJavo-

. WVTO<;; etc.

Hierher gehören die Eigennamen:
ßlllKOWVTll E 534
ßllJ.l0KOWVTll ß 499
'ITr1TOKOWVTll K 518 ('ITrTrOKOWVTOc; Herod. V 60 aus epischer

Quelle)
AaoKowv in der 'IMou TTep(}l<;; des Arktinos,
dazu der" Kurzname Kowv A 248 T 53 -Vl A 256.

Die Kontraktionsformen ßlllKWV ~nd AaoKwv überliefert····
Herodian mon. Ir 91510 ff., ebenda werden die gleichgebildeten
Namen 'AOIlVllKWV und Rohliesslich Kan.1Kwv aufgeführt. KllA­
A1KWV war der Name eines Mannes von sprichwörtlioher Verworfen·
heit. Wenigstens Kallimaohos fr. 227 und Euphorion fr. 156
nennen ihn so (an diesen Stellen der distrahierte Genetiv KaA­
A1KOWVTO<;;). Es soheint aber, als ob im Volksmund schon" früh
aus KaAA1Kwv durch begriffliche A~l'oziation mit den nicht minder
verrufenen KIA1KE<;; ein K1AA1KWV geworden wäre: so heisst er
nach den Handschriften dem Aristophanes Frieden 363 (dazu die
alexandrinischen Scholien). Leute seines Schlages nannte man
daher nach Hesychs Notiz s. .6.1lJ.loKAEiblll K1AAIKWVE<;; (frag. comic.
adesp. 71 III 412 K.: eine Kurzform wie (HpUKWV zu 'HpaKAil<;;).
Das Element 'KOWV -KWV" pflegt auf ein Präsens *KOW = KOEW
bezogen zuwerden.j s. Usener Rhein. Mus. 53, 354. Indessen
ist aus der sprachlichen Ueberlieferung kaum ein Anhalt für einen
solohen Vel'balstamm zu entnehmen. In der Insohrift von Olympia
N. 7 (Ende) suohte man einen Optativ Koi oder Kt1'j Kirobhoff
ergänzt aber wohl richtig

(bwa)Kol b' €V TpiT]OV ar Tl €VTrOlOl ar T' €tetTpEOl.
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Euphorion fr. 87 hat eöpUKOWl1a •• Krrrw; dje Deutun~ des
Beiwortes war sellon im Alterthum strittig; cf. Hesych

EÖpUKOWl1a' EUpUVOj..lo<;; 11 rrOAUal1TEpo<;; VU~ 11 j..lEyaAll .,
1TOAAU K01Awj..laTa EXOUl1a. Um den wirklichen Sinn des Adjektivs
festzustellen, darf man die Glosse eupuKoa<;;' I!EyaAovou<;;, j..lEya
1l1XUWV (ebenfalls bei Hesych, ohne Quellenangabe) nicbt ohne
weiteres verwerten; denn es ist leicht möglich, dass erst die
jüngere KUllstspraclle die Maskulinform zu EupUKOWl1a hinzusohuf
und mit willkürlioher Bedeutung belegte. Weiter wird aus *KOW
a/-lVOKWV <Dummkopf' (Al'istoplmnes Ritter 264) abgeleitet. Eine
solche humoristische Augenblickshildung darf man nicht durch die
Lupe des Etymologen betrachten. -KWV ist als ein Quasi-Suffix
von den Namen des Typus KaAA1Kwv herübergenommen j so prägt
die Umgangssprache nach ulrrrr-al1ot;; ein Kpauy· a110r; 'Schreihals"
so gewinnt das .Lateiniscbe aus Eigennamen wie Pomp-ejus ein
Suffix -ejus und bildet damit Schimpfworte wie legulejus; so steckt
in unserem Dttmmerjahn, Lüderjahn der Vorname Johann.

Ausschlaggebenrl für unsere Auffassung des Elementes -KOWV
Diuss sein, dass l\aoKowv in ältester Gestalt I\aFoKaFwv lautet.;
denn I\AFOKAFON steht auf einer archaischen Dreifussinsohrift
bei Prisoian I 22 und VI 69 naoh den besseren Haudsohriften. Ein
Participium *KtiFwv *K'iiFoVTOt;; zu Kaiw KllUcrlll folgt aus AUXVO­
KWl1a AUXVOKo.uTOOl1a· OUTWr" TllAEKAelbllt;; Photios (AUxvOKw<:rav'
AUXVOKaUI1To(ll1aV 8esyob) Telekl. fr. 69 FeAI p. 223 K. j -Kwl1a
geht auf *KtiOUl1o. zurücK: nach attisoher Lautregel, das Wort
braucht also nicht, wie man vermutbet hat, dorisch zu sein.
Dieses *KtxWV (in intransitiver Verwendnng: 'strahlend, leuobtend,
bervorleuchtend') finde ich auch in den Namen auf -KOWV eto.:
zu diesem Stamm ferner NaUI11Kll(F}a. EupUKOWl1a 'weithin leuch­
tend') eignet sioh ebensowobl zu einem Epitheton iler vuE (Hesyoh)
wie der Meergöttin KTlTW.

-aovtat = "wvTat : (dTlOWVTCH

-aoYTO -WVTO : ~lop6wvTo.
K6wv OE .= 0 28

aus Kwv *Kaov zum Nominativ *Kao<; att. Kw<; (cf. die
Dehnform Kww<; bei Herodian I 40326).

b) -aOVTE<;; -a(r;) : yEAWOVTE<j;, ~ßWOVTEt;; ilßwOVTa
-aOVTO : IlVWOVTO <sie bewarben sich' A 288

von /-lv{il1f)al, das naoh Osthoffs überzeugender Deutung Zsobr.
f. vergl. 8pr. 26, 326 auf *ßv{icr9m zurückgeht (Stamm *~vä- ==
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*ßva· zu böot. ßava 'Weib')'t. Streng geschieden ist bei Homer
von dem Kontraktum /-lVua9al 'sioh bewerben' fJVWOfJaI 'ge·
denken' (zu jJ.€/-lVll/-lal eto.), gleioher Bildung mit TPWW (q> 293):
hierzu das Imperfekt (E)/lVwOVro B 686 A 71 TI 697. 771, das
Partioipium /-lVWO/-lEVlp b 106 -O/l€VW 0 400, -O/lEVOl }. 117 V 178.

Erst dei' Diohter des Hymnus auf den Pythischen Apollo
riohtete Verwirrung an. Da für ihn, einen 1'ezitirenden Rha­
psoden, fJVWOVTO' sie gedaobten' und /-lVWOVTO 'sie bewarben sioh'
in der Ausspraohe zusammenfielen, brauohte er auoh /-lVWO/-lEVOt;
in dem Sinne 'sioh bewerbend' (v. 31 ml.oh Wolffs sicherer Her­
stellung: bei Homer /-lVW/-lEVOr,; }. 117 v 378).

aOl = lp = Olp (0.) oder WOl (b)
a) -aolTE = t}JTE : bPOlpTE

-aOlEv = t}JEV : rpUrOlpEV
-aOlo = lpo : lXtTlOlpO
-aolTo UJTO : /-lllXaVOlpTo.

Hierher auoh raMlp (Nom. PI.) X 473. Die attische Flexion
ra~wr,; raXw (Herodian nEpl na9wv II 2341 ff. = EM 2299)
führt auf ein Paradigma *raXäFot; *r<XXfiFou. r<XXOlp also gleioh
*r<XXU0l 2, raXolp (Dat. Sg.) r 122 gleich *r<xXt}J *raMlp, raXowv
(Gen. PI.) Z 378, Q 769 gleioh *raAwv *ya}.twv (Iat. glas dem.!1ll.cll
aus *glavas gegen Solmsen Stud. z. latein. Lautgesoh. 107 ff.)

b) -ätH/ll: bpWOl/-ll, ~ßWOl/-ll

-äOl :~ßWOl Hesiod Opp. 698.

EEV = E'iV = €EIV.
Seit Georg Curtius bei Renner in seinen Studien 1, 32

Sohreibungen wie ß<xXEEIV aus missverständlioher Transskription
eines echt homerisohen BAAEEN = ß<x}.EEV erklärt hat, hat man
es allgemein aufgegeben, sie spraohlioh zu interpretiren. Hin­
weggesehen wird ebenso uber den offenkundigen Parallelismus,
der zwisohen -€ElV und -&av besteht, wie über die Thatsnche,
dass ein unbetontes EE zB. in i!XE1V = *i!XE€V niemals zu EEI

1 Was H. Hirt, Der indogerm. Ablaut p. 12 gegen Osthoffs Ety­
mologie einwendet, verfängt nioht. Nach H. ist für ein *ßvä = *J.lVa
im Grieohisohen kein Platz, weil aus dieser Grundform lUvl'j entwickelt
SilL Aher u geht bisweilen auoh allf E, 0 zurüok: auf 0 in vuE, ovuE,'
auf E in KUKAOC; (= sanskr. cakra). Es hindert also nichts, "fuvfJ
slavisch zena 'Weib' gleichzusetzen.

2 Eher Proparoxytonon als in Ahweichung VOll der Betonung
dßs Attisohen Paroxytonon.
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entstellt ist. Aber die Zerdehnung des zirkumftektirten Kon­
traktionsvokals El (gesprochen als geschlossener c-Laut) in ge­
schlossener Silbe ist durcbaus regelrecbt.

El,1=~=~l,1

wird belegt durch den l{onjl1nkti v ~EV01Vrl!;JO'l, Aristarchs allein
richtige Lesung 0 82: -~l,1O'l denlllach distrabirt aus -'fj0'1 -El,1O'l
(zum Indik. ~€VOlVEW f.lEV01VEOV M 59).

l1E = fj Etj (a) oder ~11 (b).

Das Imperfekt des verbum substantivum lautet bei Homer
in älterer Form ~EV, daraus wird durch Zusammenziebung iiv,
aus iiv duroh Zerdehnung a) EtjV (78 mal).

b) T\11v (A 808 T 284 W 316 w343).
Ell0'9a lX 435 rr 420 W 175) neben 11 maligem ~0'9a ist

eine Neubildung der jüngeren Rbapsodik in Nacllabmung der
Zweiheit EtjV: iiv.

oJ;! = tfI = 041·
Bei Resiod Opp. 479 ff. wird der Annabme, die in der

Form Ei bE K€V 1\eMOlO 1'porrfjc; apol.!Je; X90VII blav .• aus­
gesprochen ist, eine andel'e v. 485 eIltgegengestellt: €i M K€V OW'
&'poO'l,1<;;, • • Damit ist klar, dass &'pol.!JC; KonjunlÜiv sein muss,
folglieb für apoie; = &'p01Jl; eingetreten ist.

Mit dpo41e; vergleicht sich bei Homer 0'041<;; r 681 0'041
I 424. Es wird nicht zwecklos sein, die vel'wirrende Vielheit
der nominalen und verbalen Ableitungen dieses Stammes zu
überblicken.

Zwei Adjektivstämme treten von alters in unterschiedsloser
Verwendung auf: bei Homer

1. O'WC; E 305 (Handschriften und AJ'istareh) rr 131 N 773
X 332 (hier in Hebung) aus *O'&'FoC;.

2. 0'6(F)oe;: O'oov A 117 (lJWV Arilltll.rcb) E> 246 ,Tl 252
P 3671(O'oov und O'aov hier Aristareb). aoOl A 344 E 531 0563
b 98~aoa v 364 Q 382 0'011 0 497. Da also O'ooe; ein durch­
geführtes Paradigma hat, so wird sobon dadurch die ältere Mei­
nung als unwahrscheinlioh gekennzeichnet, wonnaoh der Akkusativ
O'aov sioh zu O'oov &ssimilirt hätte. Hinzu kommt, dass der

'lltammhafte 0- Vokal auoh in andern Dialekten wiederkehrt: ein
Heros heisst EuO'ouC; = *EuO'ooe; (Hesyoh), auf Kephallenia lebt
ein EöO'otbac; (Hoffmann Epigr. Graec. Nr. 2881), ein mythischer
König von Sparta heisst 2:60e; (Plato Kratyl. p. 412 B), Theokrit
hat 1II 24 und IV 45 bUalJooe; <unselig'. Dass 2:002: Styra.
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!GA 372 NI'. 357 LOÖe,;, nicht LWOe,; bedeutet, ist sicher; denn
wenn man dem Ionischen crwoc,; imputirt hat, um daraus crooe;;
durch VokalkUrznng ableiten zu kÖllIlcn, so ist darauf hinzu­
weisen,. dass die "Herodottiberliefcn1Tlg I{ein Recht dazu gicbt:

croov U 181 crwov CP
crOOl V 96 ABI' crW10l CP crWOl d

" VIII 39 crwLOI CP
aoa IV 124 ABR awa CPd
a6wv II 121 ß) AB', awwv cett. nur awell I 66 alle.
Daneben awc,; 124 III 124 IV 76. Im Altattischen ist die

J!'lexion awe,; aii awv (aus >l<a&oc,; *cr~ll *a~ov) iiblich; bereits
im 5. Jahrhundert v. ChI'. tau.obt awoe,; auf (ohne 1 susoriptum
Herodian II 42028): aöov awov CIA 1, 36, 9 426 v. Chr.
awov Lysins Rede 7, 17 u. dgl. m. Am näollsten liegt die An­
nahme, dass zunächst in einzelnen Casus, die duroh die Ver­
sohmelzung von Stamm und Suffix zu undeutlich charakterisirt
schienen, die Endung von neuem antrat: neben awv steUte sich
aw-ov, neben dwe,; crw'oe,;, der nUll als Stamm empfundene l{omplex
(JW- wurde dann durohgeführt. Klar erkennbar ist der Vorgang
am Femininum crwd Xen. Hell. VII, 4,4; hier umldeidete sioh
aw- mit dem Suffix, wie mal! es aus cr-ii abstrahirt!!i _wäre
awo<;; etwas Altes, so würde die attische Lautregel ein ]femini­
num crwll fordern, wie es, ionisiert aus gemeingrieohischem Qluii,
erst bei Babrius 94 s .belegt ist.

Als Nominalstamm kennen wir drittens crwne,; Ancient Greek
Insoript. of the Brit. Mus. III, CCCCXXXV 7.

Verbale Bildungen sind folgende:
1. ein bindevokalloses Präsens *crcto /..ll ist zu erschliessen

aus der makedonisohen Glosse bp,i Hesych aauTopla' crwTl'Jpla'
'A/..lEpia(<;;) = *aao-Topia (dazu Boffmann Die Makedonen p. 11),
ebenso aus a(lOaTpEt GOI 1460; denn *mlo·crTpo- ( crwaTpo-)
verhält sich zu *atio-/..li genau wie €Aa·(jTpew zu €Aa-/.n und
*ßoMTpew = ßwaTpew .zu *ß6a·,.u (Zohr. f. vgl. Spr. 40, 356 ff.).
Sehr früh ist aber *cr{XO-/..l1 duroli Uebertritt in die ,.thematisclle
Flexion (of. €AUW ßoaw) zu craow umgeformt: craoiJm Tyrtaios
fr. 1113 craOt Theognill 868 craot (Optat.) Diogenßs J,aertios Anth.
YIl109 und sonst in der poetischen Utteratur (Sohulze a. O. 398
n. 1 Stellen). Zu diesem Präsens gehört der Aorist €a{Xw·v: craw
(lnd.) Tl 363 e 238; (Impr. ) v 230 P 595.

2. crww aus *awFw: crWOVT€<;; I 430 crW€aKOV e das
~~Partioipium *aWOvT- in D.'l1/..l0crWVTOc,; Thasos Becht. Insollr. 7711
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<H[poJO'WVTO~ Eretr. 206 b 26. <rww erweitert sich einerseits zu
:;:O'w-i~w = att. O'tV~lU dol'. <rOi~lU (mit einzeldialektischer Vohl­
kürzung), andrerseits zu <rwa~lU im Dorischen: <rwabbEl' '!Tapa­
TllPE'11, O'w'(a<ral' <rwO'al = <rwfaO'al Resyeh. Dass im Attischen
das Fut. bereits 'im 5. J. O'ww geschrieben wird, darf uns nicht
veranlassen, es an dorisch <rw~w anzuschliessen, da Schwund
des 1 vor Vokal zur selben Zeit anch sonst nachzuweisen ist
(J..wov 8wdv Blass Ausspr. des Griech. 8 p. 45).

3. Von O'OW nur wenige Formen: <rOEll;;' O'Wt::EU;;, <rOOTal'
O'Wt::ETat aus *<roeTal bei Resyc}l, dazl1 bei Homer der Konjunktiv
O'OWO'l I 393 <rOJ;l I 424 O'olJ~ I 681. An den letzten beiden
Stellen las Aristarch 0'041 <r041~, danach Hamlschriften <row(~),

0'001(<;;). Es duldet wohl keinen Zweifel, dass <ro4'~ <roqJ- - dies
tlie richtige Betonung - zunächst aus *<r01<;; *0'01 zerdehnt und
aus O'oJ;l<;; <rOlJ entstanden sind. Die Lesart <ra41<O, die Aristarch

. in einer seiner Ausgaben bevorzugte, ist nur als handschriftliche
Korruption aus O'o4'~ erklärbar.

001= o'1=ow
-OotEV : blll04'EV' ,

OOU = oil = OW
-OOUO'l: apowO'l

-bOVT = OOVT = OWVT (a) oder WOVT (b)
a) -OOVT = OÜVTE~: bTJ10WVTE~. OOVTO = OÜVTO : blllOWVTo,

E.O'Tptm>wvTo KaTTJmOWVTO be:lowvTO (h. V 16).
b) -OOVT-: UTtVWOVTa~ Q 344 E 48 = W 4 zu (mvow,

e.mKupTwoVTE Hes. Scut. 234 (gegen Schulzes Ansatz *UTtVWW s.
Danielsson 8.0. 71 ff.).

Hiermit wäre ein Ueberblick über das Material der zer­
dehnten Kontraktionsformen gewonnen. gs wurde aber oben
gezeigt, dass auch solche Vokale der Distraktion unterliegen
konnten, die. nicht durch Kontraktion entstanden waren j es wäre
nach den Bedingungen zu suchen, die den Vorgang ermöglichten.
<paavTaT0<o nun erinnert auffällig an aKpaavToc.; (8 138 ~ 202
T 565) = aKpavToc.; wie <paav8TJ an KEKpdaVT<X1 (b 1160116),
KEKpdaVTO (b 132):= KEKpaVTal KEKpavTo. Bei dem Verbum
Kpalvw <vollenden':>. tritt ja Zerdehnung auch sonst auf:

1 1TapaAflpei wohl versehentlich citiren Loheck Rhem. 23, Schulze
QE. 313 n. 3.

2 VOll J<pa{vw 'vollenden' soheide J<pa{vw 'herrschen' a 391 und.
Sp.; vergl. KpeiWV 'Herrsoher Ko{pavo.; aus *KoAJavci.;, Kpovo.;.
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EKpa,{mVEV E 508
ETtE.Kpa,[a,WE 8 419 r 302
KP~TJVOV A 41. 504
ETCtKP~llVOV A 455 e 242 n 238

KPll~VaT'r418 P 242
KPTJTlVa,l I 101

(daneben KpfjVOV V 115 Kpijvm E 170 ETCtKP~VEIE 0 599 Kpcd­
VOUO'I <sie vollenden' T 567).

Danielsson Upsal. tr!l~krift·1888 p. 34 ff. konstruirt znr Er'
klärung ein Präsens *Kpäa,[vw, das etymologisch zu Kapa Kpaa­
TO~ gehören würde, Aber mit diesem Ansatz gerlith man in
Schwierigkeiten. Kp(1\VW ist nicht aus *Kpaa,ivw deutbar; da
Kpda,TOt;; aus KpaaTo~ metrisch gedelmt ist (Zschr. f. v. 8pr.
38, 86), wäre von diesem Stamm nur ein Verhum *Kpaa\VW ab­
zuleiten, und auch der Aorist KPTJTlVal bliebe lmaufgeklärt. Im
a.llgemeinen ist zu bemerken, daas andere Mundarten diesen Dehn­
formen nichts Gleichartiges an die Seite stellen. Hesycb ha.t
E1TlKpaaVal' TlJ KElJlaAlJ E1T1vEuO'al, und ohgleicll die Glosse sicll
zwischen €TCtKpaV~~ und ETCiKpavo~ schiebt, will Danielsson nicht
ändern; aber vergleicht man EM 361 'f: ETCtKpiival' TlJ KE<paAfj
E1TlVEOO'lXl und Snidas: ETCtKpiival' Tfj KElJllX>'fj KaTaV€V.O'al, so
erscbeint eine entsprechende Korrelrtur bei Hesych unai{;;weicl1­
lieh; M. Schmidt verweist gut auf Aiscbyl. SuppI. 606: ZEUe;
E1rEKpaVEV TE>'O~. So kommt man zu der Ansicht, dass Kpaavov'
TEAEO'OV bei Hesych eine kttnstlich dorisil,te Nachbildung des
episcben Aoristes KP~llVOV ist, die auf das Konto späterer Dioh­
tung entfällt, Mein Erklärungsversuch siebt demnaoh davon ab,
Kpaivw et,ymologisch mit Kapa zu verknttpfen i ioh denke viel­
mehr an die Wurzel von lat. creare (sanslnit kat· 'machen').
Auszugeben ist meines Erachtens davon, dass neben der gewöhn­
licben Futurbildung Kpavw (KpavEEcreal schon I 626) bei Aiscllylos
Agamemnon 1339 noch eine zweite stellt: errtKpiivEl. Ich folgel'e,
Kpaivw entstand nicht aus *KpiiVjw, SOlIdem aus 'l'KpdvJw. *KpdvJw
führte durch Vorklingen des 1 zunächst zu *Kpaivw, dann, da
Langdiphtbonge vor nachfolgendem Konsonanten im Griechischen
verkürzt wurden, zu Kpaivw. 1)ieser Kürzung!\prozess ltann sich
aber nicht lange vor der Entstehung der Homeriscben Gedichte
abgespielt haben; denn Voraussetzung für die Zerdehnung zu
Kpataivw ist, dass noch in der epischen Sprache der Diphthong
in Kpaivw auf Grund seines Ursprungs eine längere Zeitdauer

I haUe als etwa in talVw AElaivw. Auch in "'d-KpäV-TOlj; *KE-Kpäv-
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Tal erlitt der Vokal der zweiten Silbe gesetzliohe Verkürzung;
wieder aber wirkt die alte Länge nach in .den Messungen dKpli­
aVTOlj; KEKpaaVTal. Der Aorist zu *Kpav-jw lautete "e-Kpa.v-CiU
*EKpävva: da vv im Ionischen mit Ersatzdehnung zu V verein­
facht wmde, so erhält damit die Vokallällge der Stammsilbe (a,
ionisch Il) einen Zeitwerth von insgesammt etwa drei Moren;
also auoh die Ueberl1ehnullg zn KPllflval ist sprachlioh gereoht­
fertigt. Eine analoge Deutung ist für lpuivw mit Ableitungen
nahegelegt : wh' müssen als Präsens nioht *lp&v-jw ,. flondern
*lpdv-jw zu Grunde legen, lpaaVSIl auf *lptlV-SIl, lpadVTaTOe; anf
~lp&v-TaTOlj; zurüokführen I.

Es wäre nun nooh eine andere Kategorie von Fällen der
Zel'dehnung ins Auge zu fassen: elle; ~lj; TI 208, OOU 00
ß 325 U 70 h. Ap. 156, eEle; = dlj; Hesiod Tbeog. 145. Der
Zerdehuuug untel'lagen also auoh zirk umflektirte Mono­
sy11ab a.

Einige Belege werden sich hinzufügen lassen. Der Vers
w 299 lantet riohtig, wie Schulze Quaest. Ep. p. 416 darlegt:

1[00 be VIlUlj; eCiTIlK€.
Sohulze zieM den Vers unter die aKElpUA01 ; aber ein Defekt der
ersten Senkung ist sohwerlich zulässig (Zschr. f. v. Spr. 40,399);
ich lese VIlOe; zweisilbig als VETlU<;.

Ebenso sohWltnkt ja TPll0\; (Gen. TPIlOC;;) bei Homer zwischen
ein- und zweisilbiger Geltung (vergl. Zschr. f. v. Spr. 38, 67
mit n. 1): eine Deutung stand aus. Einsilbig :linden wir:

TPqO~ T 346 w 389
TPllu T 383 X 411.

Zweisilbig jst TPlluC;; in folgenden Versen:

we; äp' Elpq, WIlUe;; bE. ß 377 '1' 361. 386; Ci 185 'f 503
X 433.

ECin bE /..l0l TPIlUC;; 1[UKlVa <PpECit I-ltlb€' €XOUlJU 'f 353
T~V TPl'JU~ XelPElJCil '1' 467
€V bE. TUVn LlKEf.n TPqu~ lI'EAEV w 211
TPqOt;; b' aih' drrEßIl X 495
Tpque; b' Eie;; U1T€pqi' &VEßJ1lJETO IJ.I 1
TPllue; I-lE.V KelOuCia IJ.I 292.

1 Auch morphologisch sind die Bildungen *KpaV;7w *q>av.1w klar
verständlioh; es sind Derivate aus Nominalstämmen *Kpiivo- *q>ävo- ;
vgI. iafvw: iavolMepapo<; Zechr. f. v. Spr. 40,364, aus dem Indischen
turaf!lIati 'eilig sein' zu turG1!a 'beliende', bl~umt!yati 'rührig sein' zu
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Fiir die bisller aufgefiihrten Stellen ist die ,Annahme der
. Zerdehnung (TPtlTlUlji) ohne weiteres zulässig; einen AnstoBs be-
reiten drei:

Tf}fjUlji >ArrEtpalTl Tl 8
oPO'o TPfju rra).atT€V€lji X 395
otO'€ 9€€lOV TPfju KaKwv dKO'; X ·481.

Man darf aber wohl vermuthell) dass zu einm' Zeit, wo die
Distraktion nicht mehr recht lebendig war, die Sänger lPl1Üt;; in
Versstellungen wie ß 377 nioht zerdebnten, sondern fälsohlich in
TPf\~Ulji auflösten; so konnte sich die Vorstellung bilden, dass
TPTJ0lO TPTJO beliebig mit lPflulO TPfjU· wechsele.

Zum Genitiv ).d0lo aus *htiao.; lautet der Nominativ hllalji,
der Akkusativ haav, obwohl mau ).~alO htiav erwartet. Auoh
diese Messungen sind vielleioht metrisoh begrilndet. haa.; &VllI~

htllO (b. 52 L ). 598), I!EiZ:ova ).dav (H 268 1 537) kann man er~

klären wie b.apbavo.; aVtlP, tl€pa TiOUAUV: auf Komplexe von
Adjektiv und Substantiv finden die Gesetze metrisoher Dehnung
Anwendung) wie sie für einheitliohe Wortkörper gelten ·(Zsohr.
f. v. Spr. 40,393 W.). Aus solohen Verbindungen hätl;e siell dann
haa\; ).aav zu freierem Gebrauohe losgelöst:

oO'O'ov T' bTl )'iiav 'lTJO'lV r 12,-~'
lpEpe ).dav &dpa\; M 453

hdavdvw W9EO'KE ~ 596
O\; IllV )'iiav €911K€ v 163.
Dagegen in den Versen
aprraEa\; Aaav lpEpeV M 4·l5
AuavßaO'Tatovra A 594)
>..aav "fap 1l1V lel1KE B 319

ist möglioherweise nicht ).aav, sondern >..tiav zu akzentuieren;
mit zerdehntem ).diiv = hav aus "'A~av vergleielle ma.n l1'1lV lpww,;
eto.: ursltehlich wirkende :Momente sind hier Einsilbigkeit uurl
Akzent. Das Ergebnis dieser Auseina.ndersetzungen formuliel"e
ioh dahin (vgl. p. 75 W.):

bl~ural1a 'rührig'; der Stamm Kplivo- liegt vielleicht vor in aUTOKpo.VOC;
Aischylos fr. 295 N.2 (BA 4ti7 11 EM 17334 Hesycb); nabe steht sanskrit
karm~a ·machend'. Auf *bhäno.~ = griech. *q>iivoC; geht ztll'ück Ü'isch
Mn 'weiss', *bl~änji) = griech. q>cdvw wird gesiohert durch mittelhochd.
bitenen nellniederl. boen.en 'bohnen, poliren' aus urgermanisch *b1i~ian;

s. !<'ick 4 U 1li4. In ·Ablautsverhältni!'s stehen *<pavjw *<päv6C; 7,U alba·
c;nesisch b€1i 'ich mache' *bhün,jn, ll€t€ 'gemacht' = *bMtnos.
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Ir. Zerdehnt werden auch
A) urgriechische Langdiphthonge (ät äv) in antekonsonan-

tischer Stellung,
B) durchErsatzdehnung dreimorig gemachte Vokale (KPIl'ijV(ll),
C) zirkumflektirte Monosyllaba.
Somit hat sich unsere Grundll,Dschauung bewährt; die epische

Zerdehnung ist kein auf dem Boden der Rhapsodik eingepflanzteIl
Treibl1ausgewächs, sondern eine im Sprachzustande des ältesten
ionischen Dialektes begründete und für diesen ~pracbzustand

charakteristische Erscheinung.

Berlin. Hngo Ehrlich.




